

[image: Coverabbildung des Buches Denke, Schwein!]






Christian Fries ist freischaffender Schauspieler, Regisseur und Autor sowie klassisch ausgebildeter Pianist. Schauspiel studierte er an der Hochschule der Künste Berlin (heute UdK). Er arbeitet an Stadttheatern und in der Freien Szene. Die im Buch erwähnten Rollen spielte er zumeist am Stadttheater Gießen in den Jahren 2007–11 und 2018. Aktuelle Soloproduktionen: »Der Untergeher« von Thomas Bernhard und »Versuch, einen Platz in Paris zu erfassen« von Georges Perec. Als Autor wurde er 2010 nach Klagenfurt zum Ingeborg-Bachmann-Wettbewerb eingeladen und in die Short List gewählt. Kurzgeschichten sind veröffentlicht unter: quittsein.blogspot.com


Weitere Informationen: www.christianfries.info


Kontakt: frieschristian@yahoo.de









Vorbemerkung


Das vorliegende Buch beschäftigt sich mit dem Auswendiglernen von Texten.


Es ist als Arbeitsbuch für Schauspielerinnen und Schauspieler gedacht, geschrieben aus der Praxis für die Praxis. Es will anregen, sich über das in der Theaterarbeit weitgehend tabuisierte Thema des Textlernens auszutauschen. Es gilt als selbstverständlich, dass Textlernen ›kein Thema‹ ist. Ist es aber.


Das Buch unterscheidet drei Arbeitsphasen:


1. Erstlernen des Texts


2. Textunsicherheiten entdecken, analysieren, auflösen


3. Automatisieren des Texts, Abbau der Kontrolle, Freiheit der Textbehandlung im Spiel.


Der Stil des Buchs entspricht nicht ganz dem, der bei Lehrbüchern üblich ist. Er ist persönlicher, emotionaler, grammatisch ›exzentrischer‹. Aber nach Idee und Absicht immer themenzentriert! Die einzelnen Arbeitstechniken werden möglichst präzis beschrieben. Fast jeder Abschnitt ist eine in sich abgeschlossene Arbeitseinheit und kann als solche benutzt werden. Schlagt das Buch irgendwo auf (wie manche es mit der Bibel tun), und Ihr könnt eine Anregung zum Lernen mitnehmen.


Andererseits bauen die Abschnitte auch aufeinander auf: Das Buch will für eine Grundhaltung zum Lernen werben, die geprägt ist durch ein Interesse an Selbsterfahrung, mentalen Vorgängen und methodischer Kreativität.


Am Schluss des Buchs findet Ihr ein Inhaltsverzeichnis. Auch von dort aus könnt Ihr in die verschiedenen thematischen Abschnitte des Buchs einsteigen.


Das Buch ist vor drei Jahren entstanden.


Es ist Band I eines zweibändig angelegten praxisorientierten Handbuchs zur schauspielerischen Arbeit. Band II (in Vorbereitung) beschäftigt sich mit der Frage, was es heißt, einen Text zu denken. Das Thema wird auch im vorliegenden Band (in Teil 3) bereits gestreift.


Der Titel des Gesamtwerks, ›Denke, Schwein!‹, nimmt Bezug auf Samuel Becketts Theaterstück ›Warten auf Godot‹, in dem die Figur Pozzo seinen Diener Lucky auffordert, ›vor Publikum‹ öffentlich zu denken. Lucky kommt dieser Aufforderung nach, indem er einen Monolog hält, der in seiner Länge und dadaistischen Komplexität schwer zu lernen ist und erst recht schwer zu denken …









Teil 1: Erstlernen


AUDIO-METHODE. Analytische Wege des Lernens. DOPPELTEXT (Technik)


Erstlernen, wie?


Möglichst auf achtsame Weise. Was ungenau und fahrig gelernt wird, bleibt ewiger Stolperstein.


Aber Stolpersteine bleiben ohnehin.


Also: Lernt, wie Ihr wollt! Erst wenn der Text ›drin‹ ist (wie auch immer er da hin kam), wird’s ja interessant! Denn jetzt könnt Ihr ihn schlecht und könnt an ihm arbeiten. Darin besteht doch die eigentliche TEXTARBEIT zumeist, oder? In der Arbeit an nicht auszuräumenden Stolpersteinen, an wiederkehrenden Hängern, mangelndem Fluss.


Auch wenn Stolpersteine nicht zu vermeiden sind:


Trotzdem zunächst ein paar Vorschläge zum ›achtsamen Erstlernen‹! Um die Zahl der Stolpersteine gering zu halten.


Einige Lernwege kennt Ihr, Ihr benutzt sie.


Andere nicht.


Vielleicht habt Ihr Euch nicht immer klar gemacht, dass Ihr diese bestimmten Lernwege benutzt, andere nicht.


Und habt die, die ihr benutzt, methodisch nicht weiter überdacht.


Ihr könnt Euch dessen, wie Ihr arbeitet, bewusst werden. Das macht die Arbeit (wahrscheinlich) effizienter.


Zwei Urwege: Wiederholungsmodus und AUDIO-METHODE


1 Einfacher Wiederholungsmodus


Der gängige Weg, Text zu lernen: Ihr sprecht Euch den Satz vor, bis er für den Moment reproduzierbar ist, geht dann zum nächsten über. Und so durch den Text. Kommt Ihr irgendwann wieder beim ersten Satz an, ist er entweder noch da oder nicht. Wenn nicht (was der Normalfall ist), wiederholt Ihr den Vorgang. Erneut ist der Satz für den Moment ganz präsent, Ihr lasst ihn liegen. Beim nächsten Mal: wieder weg. Bis er irgendwann noch da ist. Und so, bis der gesamte Text einigermaßen ›drin‹ ist.


Nun fangt Ihr langsam an, Euch darüber zu ärgern, dass bestimmte Stellen einfach nicht ›funktionieren‹ wollen. Die Phase des Stolperns beginnt.


(Das wird Thema in Teil 2.)


Macht Ihr’s tatsächlich so, wie beschrieben?


Ich schon, manchmal.


Diese Art des Lernens ist ehrwürdig, und sie bleibt ›irgendwie‹ auch die Basis von allem. Wiederholung schafft eine innere Repräsentanz des Wiederholten.


So funktioniert der Geist. Würde er nicht so funktionieren, hätten wir keine Chance.


Trotzdem: Langweilig, oder?


Manchmal enervierend. Geistig anstrengend.


Und zu langsam.


Und zu unsicher.


Deshalb ein paar Vorschläge, wie man’s anders machen kann.


Lustvoller, effektiver.


2 Ein anderer Weg: AUDIO-METHODE


Ein grundsätzlich anderer Weg, den Text zu ›importieren‹: Somnambules, bewusstloses Lernen übers Ohr.


In aller Konsequenz!


Geeignet, wenn es um Textmassen geht, die zu lernen sind. Geeignet, wenn Ihr Zeit habt und Stress vermeiden wollt.


Sprecht den Text auf ein Aufnahmegerät.


Ohne Emphase.


Nehmt keine Interpretation vorweg.


Lasst das Gerät anschließend laufen und sprecht den Text nach.


Laut.


Wo Ihr wollt. Im Feld, auf grüner Heid’.


Tut das automatisch.


Denkt nicht mit.


Bleibt immer um den Bruchteil einer Sekunde hinter dem Text. Aber nur um diesen kurzen Sekundenbruchteil, nie so weit, dass Ihr ihn bereits aktiv erinnern müsst. Ihr nehmt ihn übers Ohr auf, und fast gleichzeitig fällt er Euch bereits aus dem Mund.


Wählt bei der Textaufnahme ein geeignetes Tempo, das Euch nicht hetzt.


Wenn Euch ein Satz entgangen ist, nehmt den Faden mit dem nächsten wieder auf! Sprecht nach, was Ihr mitkriegt. Was nicht – nächstes Mal!


Es geht um entspanntes Aufnehmen, somnambules Mitschwimmen im Textstrom.


Ihr werdet vielleicht den Ehrgeiz haben, die Aufnahme möglichst bald zu überholen. Widersteht diesem Ehrgeiz! Ehrgeiz ist der Tod der Methode, dieser Methode.


Überholt den Text erst dann, wenn dies von selbst geschieht. Und nur da, wo dies von selbst geschieht.


Wollt nichts, könnt nichts.


Die Sache braucht seine Zeit. Entwickelt eine meditative Haltung. Wach und doch versunken.


Irgendwann ist der Text tatsächlich von selbst drin.


Nicht jede Stelle gleich schnell.


Vermeidet, dass Euch die Eingängigkeit der einen Stelle zu einem bewussten Lernen der anderen verleitet. Je weniger Ihr am Ende das Gefühl habt, dass Ihr den Text aktiv gelernt habt, umso besser.


Ist der Text auf diese Weise in Euch ›reingekommen‹, kommt er als ZUNGENREDEN wieder ›aus Euch heraus‹.


Es spricht aus Euch. (Das kann etwas erschreckend sein, tatsächlich!)


Ihr könnt ihn, ohne ihn gelernt zu haben.


Ihr könnt ihn, kennt ihn aber gar nicht.


Ihr habt, schlimmstenfalls / bestenfalls, über keinen Satz nachgedacht. (Das steht Euch noch bevor!)


Der Text wird bei dieser Methode zuerst in automatisierter Form importiert, dann erst betrachtet und ›gelernt‹. Meist macht man’s umgekehrt.


Ich nehme an, Ihr habt Einwände gegen die Methode. Notiert sie, bevor Ihr sie ausprobiert.


Wenn ich von zu lernendem Text spreche, denke ich meist, das merkt Ihr schon, an einen Text mit monologischer Struktur. Das liegt daran, dass ich riesige Textmassen vor Augen habe, die zu bewältigen sind, zum Beispiel Monologe. Aber tatsächlich lerne ich alle Texte, auch dialogische, monologisch. Natürlich gibt es auch hier gegründete Einwände dagegen.


Es kommt vor, dass ich mit gut gelerntem Text auf die Proben komme, aber keine Ahnung habe, wo welcher Satz hingehört. Das kommt nicht immer gut an. Andererseits ergeben sich überraschende (und interessante, kreative) Momente, wenn der weitgehend unbekannte Text der Anderen dazukommt.


3 AUDIO-METHODE. Variante mit Partner


Natürlich könnt Ihr, statt ein Aufnahmegerät zu benutzen, eine andere Person bitten, Euch den Text vorzulesen.


Ich rate ab.


Die Anwesenheit der anderen Person wird möglicherweise den erwähnten Ehrgeiz wecken. Auch wird sie möglicherweise nicht so geduldig sein, wie es nötig wäre. Möglicherweise fällt es Euch schwer, in Anwesenheit eines anderen Menschen in Trance zu fallen, Ihr bleibt Euch Eurer selbst allzu sehr bewusst.


Trance ist aber das Medium, auf das diese selbsthypnotische Technik angewiesen ist. Sie macht die eigentliche Lust aus.


Geht’s um Lust? Ja. Dieses selbstabwesende Im-Text-Träumen macht Lust, Freude.


Mir. Vielleicht auch Euch.


Es muss, wenn Ihr’s trotzdem versuchen wollt, eine andere Person mit in die Arbeit zu integrieren, eine besondere Person sein. Vorteil natürlich: Man kann die Person bitten, ›zurückzuspulen‹, eine Stelle zu wiederholen, zu springen usw.


Bewusstes Lernen. Der einzelne Satz


Auch wer den Weg über die AUDIO-METHODE gegangen ist und infolgedessen den Text bereits ›drin‹ hat (ohne ihn gelernt zu haben), wird in einem zweiten Schritt das bewusste Erfassen der einzelnen Sätze nachholen müssen. Warum? Weil er (oder sie) sonst, sollte der Automatismus aus Nerven- oder sonstigen Gründen einmal aussetzen, vor dem Nichts steht.


Die Sätze können ist eins. Sie kennen etwas anderes.


Ein Unterschied, der sich im Weiteren herauskristallisieren wird. Daher geht’s nun, mit oder ohne vorherige Anwendung der AUDIO-METHODE, weiter auf den Pfaden bewussten Lernens!


4 Meditatives Umkreisen des Satzes


Erst was Simples (und Schwieriges zugleich).


Der Satz hat eine Gestalt.


Geht nicht unbedacht weiter, wenn Ihr ihn für den Moment drin habt. Lasst ihn Euch durchs Gemüt gehen.


Nicht primär inhaltlich.


›Grammatisch‹, auch Grammatik hat Schönheit.


Nehmt ihn wahr!


Losgelöst von den angrenzenden Sätzen.


Die Gestalt des Satzes ist unverwechselbar.


Ihr denkt jetzt: Was ist da Interessantes wahrzunehmen? Probiert’s aus! Ihr werdet fündig, bestimmt.


Verbindet das mit einem rationaleren Vorgehen, indem Ihr fragt:


5 Wie könnte der Satz anders lauten?


Eine verwandte Methode: Bleibt bei dem einen Satz und überlegt, weniger meditativ diesmal, sondern ganz methodisch, wie er nicht lautet!


Das macht Ihr vermutlich alle, wenn Ihr mit einer Stolperstelle kämpft. »Hier folgt dieses Wort, nicht jenes!« Es lohnt aber, diese Abgrenzung der richtigen Version von möglichen falschen Versionen auch bei Sätzen vorzunehmen, die für den Moment sicher scheinen. Ihr habt den Satz klar im Kopf, und trotzdem: Fragt Euch, wie er auch anders lauten könnte.


Nehmt mögliche Fehler vorweg!


Was ist an dem Satz auffällig.


Beispiele:


Der Satz steht im Perfekt. Ungewöhnlich, denn der Rest des Textabschnitts steht im Imperfekt.


Das spezielle Verb, das im Text benutzt wird, ist überraschend. Ein anderes, gewöhnlicheres wäre eher zu erwarten (und drängt sich auch immer wieder einmal auf!).


Dem Satz fehlt das Subjekt.


Der Satz beginnt mit einer Umstandsbestimmung der Zeit: ›gegen Abend‹. Aber es heißt nicht: ›am Abend‹.


Nehmt wahr, was wahrzunehmen ist, was Euch auffällt. Wenn Euch grammatische Kategorien helfen, benutzt sie. Es geht auch ohne. Kümmert Euch nicht um den Inhalt. Diesmal nicht. Der Satz ist ein Wunderwerk jenseits seiner inhaltlichen Funktion.


6 Textstellen werden von sich aus auffällig


Eine weitere entspannte Form des Erstlernens:


Lest Euch den Text selbst vor.


Laut!


Seid moderat aufmerksam, absichtslos.


Wartet, dass Euch Textstellen entgegenspringen!


Dass sie Euch auffällig werden.


Durch was auch immer.


Einen Ausdruck, eine Wendung, eine grammatische Konstruktion.


Eine Schönheit des Stils.


Eine persönliche Assoziation, die vorbeihuscht.


Wartet ab, dass es von selbst geschieht!


Greift diese Textstellen (nur diese!) kurz heraus, bringt sie Euch zu Bewusstsein, in ihrer Schönheit, in ihrer Besonderheit usw., macht Euch mit ihnen vertraut.


Und lest weiter, bis zur nächsten Stelle, die Euch hell entgegenspringt. Die Euch auffällt.


Wenn Ihr unten angekommen seid, fangt oben wieder an. Diesmal fallen Euch (möglicherweise) andere Stellen auf.


Nehmt den Unterschied wahr: Etwas bindet Eure Aufmerksamkeit, anderes bleibt grau!


Was grau bleibt, lasst unbeachtet.


Das Entgegenspringen, das Aufleuchten einer Textstelle ist irrational. Es hat mit Euch zu tun und mit dem Moment. Das Unbewusste wählt. Was es aufgreift, ist von Interesse. Das schafft die Lust- und Lernenergie. Ihr begegnet Lichtstellen.


Sehr angenehm!


Nach mehrmaligem Durchgang durch den Textabschnitt (immer laut!) dürfte fast jede Stelle sich einmal interessant gemacht haben. Und Ihr könntet zu diesem Zeitpunkt den Text vermutlich bereits komplett rekonstruieren.


Was noch fehlt, lässt sich ergänzen.


Ihr lernt den Textabschnitt, ohne ihn eigentlich zu lernen. Erneut, wie bei der AUDIO-METHODE.


Aber diesmal seid Ihr bewusst dabei.


Sehr bewusst!


Ihr passt den Moment ab, in dem eine Textstelle die Chance hat, wirklich einzugehen. Altbekannte Sache: Man liest einen Satz, und er ist sofort drin.


Für immer. Niemand weiß, warum. Der GOLDENE MOMENT des Erstkontakts.


Die beschriebene Methode will solche GOLDENEN MOMENTE ermöglichen, für solche Momente Raum schaffen.


Euer Unbewusstes erkennt den Moment und spiegelt ihn Euch als Interesse.


Und wo kein Interesse ist, da geht gleichgültig, ohne Lernabsicht vorbei.


Klärt (zu gegebener Zeit), welche Stellen kein einziges Mal Euer Interesse erregt haben. Es kann interessant (und ergiebig) sein, sich zu fragen, warum.


Inhaltliche Strukturen des Textes.


Fluch der ›Parataxe‹


7 Unterscheidung: ›Parataktisches‹ Lernen, ›hypotaktisches‹ Lernen


Die Lernaufgabe als solche begünstigt eine ›parataktische‹ Wahrnehmung des Texts.


Parataktisch = gleichgeordnet.


Jeder Satz und jeder Satzabschnitt ist gleich wichtig.


Weil jeder in gleicher Weise gelernt werden muss.


Weil (anfangs) keiner besser sitzt als der andere. Vor der Lernaufgabe sind alle Sätze gleich. Diese Gleichheit bleibt an ihnen haften.


Inhaltlich aber stehen Sätze fast nie in einem parataktischen Verhältnis, selbst wenn es sich ausschließlich um Hauptsätze handelt (was grammatisch ›Parataxe‹ definiert). Inhaltlich-situativ ist der eine zum Beispiel eine nähere Erklärung des anderen. Damit ist ein spezifisches ›hypotaktisches‹ Verhältnis ausgedrückt.


Hypotaktisch = unter- /übergeordnet, in einem hierarchischen Verhältnis stehend.


Um die inhaltlich ›hypotaktischen‹ Verhältnisse von Sätzen hörbar zu machen, ist es notwendig, sie gut zu beherrschen. Weil zum Beispiel ein Satz, der nur ein Einschub ist, schneller weggesprochen werden müsste. Was beim aktuellen Stand der Textbeherrschung möglicherweise gar nicht geht.


Meist ist es so, dass die hypotaktische Abhängigkeit der Sätze untereinander nicht nur (nach außen hin) nicht hörbar wird, sondern dass auch wir selbst sie nicht hören, ja, gar nicht bemerken. Wir sind aufs Lernen fixiert, von jedem Satz einzeln in gleicher Weise hypnotisiert. Ein parataktisches Grundgefühl herrscht vor (siehe oben). Erst wenn die Textsicherheit zunimmt, wenn Flexibilität, Tempo und Phrasierung sich entwickeln, zeigen sich die Möglichkeiten der inhaltlichen Verknüpfung der Sätze, kommt ihre gegenseitige Abhängigkeit, die hypotaktische Struktur zu Bewusstsein.


Seid Euch dieses Problems bewusst.


Steuert gegen!


Wendet Euer Augenmerk früh den hypotaktischen Verhältnissen zu!


Feindbild


Sollte ich irgendetwas als das typische Merkmal für Bühnensprache – oder besser ›Bühnensprech‹! – angeben, so wäre es dies: die ›Parataxe‹. Alles klingt gleich wichtig. Einzelne Worte werden ganz unsinnig stark betont, weil sie für sich einen Schein expressiver Wichtigkeit haben. Das ist der Ersatz für die Vermittlung eines Sinnzusammenhangs. Und der Sinnzusammenhang schält sich aus dem Text nicht heraus, weil keine Abstufungen in der Phrasierung entstehen. Begünstigt, wie beschrieben, durch parataktisches Lernen.


Begünstigt auch durch die leidige Zielsetzung, dass alles akustisch gleich gut verständlich sein soll. Steuert auch hier gegen: Sprecht unverständlich!


Natürlich kann es eine ästhetische Entscheidung sein, parataktisch zu sprechen. Die ›Hypotaxe‹, die man verstanden hat, trotzdem nicht in den Vordergrund zu stellen! Das hat dann natürlich nichts mit ›Bühnensprech‹ zu tun.


8 Den Satz auf seinen grammatischen Kern reduzieren, dann wieder vervollständigen


Ein Verfahren, das den Sinn für die inhaltliche (und grammatische) Struktur des Satzes, für die ›Hypotaxe‹, stärkt und das für das Erstlernen langer, verschlungener Sätze sehr geeignet ist!


Peter Handke, ›Immer noch Sturm‹:


Etwa zeitgleich mit dem Tag, an dem der eine Bruder meiner Mutter, statt nach dem Urlaub in den Weltkrieg zurückzukehren, zu den Partisanen in die Wälder [...] ging, und ein paar Tage vor dem erneuten Einrücken des anderen überlebenden Bruders an die Eisfront, kam es, am 20. August 1943, zur Feierlichen Moskauer Erklärung, in der usw.


So geht das noch eine knappe Seite weiter.


Eine Reduktion dieses ersten Abschnitts auf seinen grammatischen Kern könnte zunächst so aussehen:


[...] kam es zur Erklärung.


Das ist ein unvollständiger Satz, aber es ist die grammatische Grundform dieses verschlungenen Satzes.


Beginnt den Lernvorgang mit dieser Grundform, fügt dann, einzeln nacheinander, die näheren Attribute hinzu, die Nebensätze usw.


Etwa so:


Zeitgleich kam es zur Erklärung.


Etwa zeitgleich kam es zur Erklärung.


Etwa zeitgleich kam es zur Moskauer Erklärung.


Etwa zeitgleich kam es zur Feierlichen Moskauer Erklärung.


Etwa zeitgleich kam es, am 20. August 1943, zur Feierlichen Moskauer Erklärung. Usw.


Jede Zwischenfassung gilt es für sich zu lernen!


Erst dann weiter zur nächsten!


Bis man zuletzt wieder bei dem vollständigen Satz angekommen ist.


Das Verfahren beschleunigt das Lernen enorm.


Gut daran ist: Ihr wisst von vornherein, wie der Satz endet. Ihr habt ein Gefühl für den vollständigen Satz! Für seine inhaltliche und grammatische Struktur!


Während das Ganze erst entsteht, ist es auch schon da.


Hypotaxe.


Stellt ergänzend die naivsten Fragen!


Etwa so:


Was für eine Erklärung? Die Feierliche Moskauer Erklärung.


Zeitgleich mit welchem Tag? Wann genau?


Etwa zeitgleich mit dem Tag, an dem er in die Wälder ging.


Wer? Der eine Bruder.


Warum in die Wälder? Usw.


9 Macht die hypotaktische Struktur der Sätze hörbar!


Struktur befördert das Lernen


Klärt für Euch die inhaltliche, die ›hypotaktische‹ Gestalt der jeweiligen Textstelle und macht sie Euch selbst hörbar. Egal, wie gut (oder schlecht) Ihr die Textstelle inzwischen beherrscht.


Ist sie nicht in dem Maß verfügbar, wie es notwendig wäre, macht Euch die Gestalt des Gedankens (denn darum geht es) erst einmal im lauten Durchlesen des Texts klar. Oder: Ersetzt, was Euch an Text fehlt, durch unverständliches Gemurmel. So aber, dass die inhaltliche Linie des Satzes sich Euch selbst hörbar mitteilt. Es hilft dem Lernen zu wissen (und physisch zu spüren), in welchem Verhältnis ein Textabschnitt zu einem anderen steht.


Das Beispiel von oben klingt dann so:


Etwa zeitgleich mit dem Tag, an dem m –m – m – m, und ein paar Tage vor m – m – m – m kam es am m –m –m –m zur Feierlichen Moskauer Erklärung, in der m –m –m –m.


So entsteht von Anfang an ein Gefühl für den Sinn.


Und für die inhaltlich-grammatische Struktur.


Und: Struktur lässt leichter lernen.


10 Übergeordnete Strukturen im Text


Was für die Elemente und Teile eines einzelnen Satzes gilt, gilt auch für Sätze und Abschnitte im Rahmen eines größeren Textzusammenhangs: Je früher Ihr die inhaltliche Struktur, den konkreten inhaltlichen Bezug der Sätze (und Abschnitte) zueinander erfasst, die spezifische Form hypotaktischer Abhängigkeit, die zwischen ihnen besteht, umso besser.


Beispiele:


Ein Abschnitt kommentiert den anderen.


Hier beginnt eine Zwischenüberlegung.


Hier kehrt der Text auf einen Pfad zurück, den er weiter oben verlassen hat.


Dies ist eine Wiederholung.


Der Text ist sprunghaft, hier wechselt das Thema.


Usw.


Die Sätze und Abschnitte haben untereinander eine in sich komplex verschachtelte hierarchische Struktur. Es hilft fürs Lernen, sich diese klarzumachen.


Benennt sie.


Formuliert Überschriften für Abschnitte.


Lernt diese auswendig. (Ja!)


Manchmal liegen Gliederungen auf der Hand.


Manchmal nicht.


Wo beginnt wirklich ein neuer Abschnitt?


Nach welchen Kriterien?


Darüber nachzudenken, verstrickt in eine inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Text, schärft den Gedanken.


Seid Euch, während Ihr den Text durchgeht, dessen bewusst, wo, in welchem Abschnitt der übergeordneten Großstruktur Ihr Euch grade aufhaltet.


Steigt aus. Steigt woanders ein.


Behaltet Klarheit darüber, wo Ihr Euch jeweils befindet.


Übt Euch darin, die innere Gestalt des Ganzen vor Euch zu sehen.


Lasst diese Gestalt in Euch entstehen.


Die Gefahr, sich immer nur in das Gestrüpp einzelner Sätze zu verlieren, ist groß.


11 Wo keine Strukturen sind, schafft sie!


Ist der Text ein mäandernder und hat er keine ins Auge springende Struktur, schafft eine!


Zur Not eine rein äußerliche, formale: Abschnitte 1–7, Textseite 1, 2, 3 usw.


Löst den Tunnelblick, der sich auf den jeweils nächsten Satz richtet.


Strukturbildung schafft (Text-)Sicherheit.


Und Raum zum Denken.


12 Die übermächtige Lernaufgabe lenkt von inhaltlichen Fragen ab.


Beispiel


Das Lernen und die Fokussierung darauf lenken gern von inhaltlichen Fragen ab. Der Stress, den Text auswendig lernen zu müssen, führt dazu, dass wir nicht über ihn nachdenken.


Peter Handke, ›Immer noch Sturm‹:


Ihr Vorfahren ihr: [...] Wie kommt es bloß, daß ihr fortwährend auftretet. Und das nicht nur in den Träumen, [...] sondern auch im Laufe der Tage? Eine ältere Frau mit Kopftuch usw.


Es folgen fünf ausführlich geschilderte Beispiele alltäglicher Begegnungen mit Menschen, die den Ich-Erzähler an seine Vorfahren erinnern. Diese Beispiele ziehen sich über zwei Buchseiten hin und haben mich Stunden des Lernens gekostet.


Im Anschluss an diese Beispiele heißt es: »Ich soll.


Was soll ich?« Und die Ahnen im Hintergrund rufen dann: »Uns ehren usw.« Für mich begann an dieser Stelle im Text ein ganz neuer Abschnitt! Ohne dass ich darüber nachgedacht hätte! Der riesige Lernblock von zwei Seiten stand so zwingend (bedrohlich!) im Raum, dass ich völlig übersah, dass der Gedanke über das Ende des Blocks hinweg weitergeht. Er lautet blockübergreifend etwa so: »Ihr Vorfahren! Warum taucht ihr eigentlich dauernd (in meinen Gedanken) auf. Ich sehe fremde Leute und denke an euch. Es fühlt sich an, als ob ihr mich zu etwas auffordert. Ich soll etwas tun, aber was soll ich tun?« – »Uns ehren usw.« Die ›fremden Leute‹, deren nähere Beschreibung als Text (und Lernaufgabe!) so seitenlang-riesenhaft im Raum stand, sind in dieser Zusammenfassung mit einem knappen Halbsatz abgetan! Sie haben gedanklich eine ganz untergeordnete Funktion! Der Gedanke zielt über sie hinweg viel weiter! Nämlich hin zu dem Ausruf: »Was soll ich tun! Was wollt Ihr von mir!« Anschlüsse werden gern übersehen.


Bezüge auf Textstellen, die ein paar Seiten zurückliegen.


Die ›Parataxe‹ regiert.


Ob es mir im obigen Fall letztlich gelingt, das zweiseitige Intermezzo, diese Beschreibung der Personen, die den Ich-Erzähler spontan an seine Vorfahren erinnern, so zu sprechen, dass der Zuhörer durchgehend ein Gefühl für den (›Beweis‹-)Zusammenhang behält und im Anschluss daran mit mir gemeinsam den Faden problemlos wiederaufnehmen kann, ist eine andere Frage.
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